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Morgen-Ausgabe. 
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Berlin, 11. November. Bei der heuts fort- 


S gejepten Ziehung der 2. Klafje 173. priußiſchn 
Klaſſen-Lottert fielen: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 22650. 

1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Nr. 9575. 

3 Gewinn zu 1800 Mk. auf Nr. 15305 
21671 72301. 

4 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 4727 
32733 50512 62599. 

2 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 20250 
58909. 


Deutſchland. 

Berlin, 11. November. In den Zeitungen 

iſt ſeit Ka zem von einem neuen Plane des Her⸗ 

ogs von Cumberland die Rede, wonach derſelbe 
66 feinen füngften Sohn feine Anſprüche auf die 

hronfolge in Braunſchweig aufgeben wollte, ohne 
jedoch auf Hannover zu verzichten und dergleichen 
mehr. Daß man bier auf ſolche oder ähnliche 
Vorſchläge, die böchſtens den Wünſchen der Wel⸗ 
fenpartel entjprungen ſein könnten, uiemals ein ⸗ 
gihen wird, braucht kaum noch näher erörtert zu 
werden. Indeſſen werfen ſolche Kombinationen 
doch immer ein belles Licht auf das Bedenkliche 
des Bundesratte Beſchluſſes über die braunſchwei 
giſche Thronfolge gegenüber dem urſprünglichen, 
die Verhältniſſe endgältig ordnenden Antrage 
Preußens. 

— Wie wir hören, wird außer den Mehr⸗ 
forderungen im Marine-Etat auch noch eine Ma⸗ 
rine-Anleihe in der Höhe von etwa 14 Millionen 
im Laufe der Seſſton an den Reichs tag gelangen. 
Die Ankündigungen über Mehrforderungen des 
Militär -Etats für Einführung eines neuen In ; 
fanferiegewehre und einer veränderten Organija- 
tion der Artillerie find jetzt durch das Erſcheinen 
des Militär Etats widerlegt. Unſere Angabe be 
ſtätigt fi voll ommen, daß dieſe Dinge einmal 
überhaupt noch nicht ſpruchreif find, andererſeits 
durch pen Etat auch nicht zur finanziellen Erledi⸗ 
dung gelangen werden. Es iſt jetzt zweifellos, 
daß man ſich in der bevorſtehenden Relche tage- 
Seſſion überhaupt noch nicht damit zu beſchäftt⸗ 
gen haben wird. Die Ge wehrfrage ſoll durch die 
Berathungen der letzten Zeit allerdings erheblich 
gefördert werden, jedoch gerade in Hauptpunkten 
noch von endgültiger Entſcheidung abhängig ſein. 
Noch welter im Rückſtande iſt die feit langer Zeit 
schwebende Frage wegen Organijation der Artil 
lerie. Die Ausführung beider Pläne erheiſcht 
einen Koftenaufwand, der in vollem Umfange noch 
nicht zu überſehen iſt und jedenfalls auf dem An ⸗ 
leihewege aufzubringen ſein wird. 

— Auf dem Kongreß der amerikaniſchen 
Sogialiften, der om 5. bie 8. Oktober d. Is. 
EEE SELF ² A OTEEIN 


Feuilleton. 
Allerlei. 


Der oft begonnenen Sammlung humoriſti⸗ 
ſcher Grabſchriften fügt „Carlo dolce“ in der Wiener 
„Montager.“ als weniger bekannt die vachfolg n 
den Hinzu. 

Auf einem batriſchen Friedhofe zeigt ein Stein 
die folgende Inſchrift: 

Ließ er der Laune ſchießen die Zügel, 
Da trank er wohl an zwanzig Krügel; 
Doch that er einmal dreißig trinken, 
Da mußte todt vom Stuhl er ſinken. 
In einiger Verwandtſchaft mit dieſer Grab⸗ 
ſchrift dürfte die nachfolgende ſtehen: 
Die Dreizehner⸗Zahl 
War ihm ſtets eine Qual, 
Da bat er dreizehn Knödl verzehrt 
Und bald drauf lag er in der Erd. 

Auf dem Grabkreuze eines Friedhofes in Un⸗ 
garn iſt Folgendes zu leſen: 

In dieſem Grab liegt Anyvos Peter. 

Die Frau begrub wan hier erſt ſpäter, 

Man hat ſie neben ihm begraben. 

Wird er die ewige Rah’ aun haben? 

Einem luſtigen Rüter von der Nadel und der 
Scheier wurde von ſeinen Kollegen folgende Denk⸗ 
ſchrift gewidmet: 

Er war sin Schneider 
Leider! 

Hat nie das Maß getroffen, 
War oft Bei, 


in Chicago tagte, wurde auf Vorſchlag des Re⸗ 
balteurs der „Newporker Voile zeitung“, Alex. 
Jonas, eine Reſolution angenommen, in der zur 
Agitation für den achtſtündigen Arbeitstag aufge- 
fordert wird. Gleichzeitig aber wurde in derſel⸗ 
ben die Herausgabe einer Broſchüre verlangt, 
welche die Nußloſigleit des Normal - Arbeits tages 
als wirkſames Schutzmittel gegen kapitallſtiſche 
Ausbeutung klar legen fol, Der Widerſpruch 
beider Forderungen gewinnt auch für Deutſchland 
einiges Intereſſe, wenn man ſich erinnert, daß in 
demſelben Augenblicke, wo dle ſozialdemokratiſche 
Fraktion im Reichstage fi anſchickt, das Arbeiter ⸗ 
ſchußgeſetz, das ja gleichfalls die Forderung des 
Normal Arbeite tages enthält, wieder einzubringen, 
das Part-iorgan in Zürich, der „Soclaldemokrat“, 
eine Reihe von Artikeln über die Fragt des Nor 
mal-Arb itstages bringt, die ſich unter Hinweis 
auf die Berichte der engliſchen Fabrik Inſpekteren 
gegen die „optimiſiiſchen Anwalte“ dleſer Forde⸗ 
rung wenden. Da es das anerkannte Organ der 
Partei iſt, welches dieſe abfällſge Kritik an lei ⸗ 
tender Stelle veröffentlicht, fo iſt wohl die An- 
nahme ausgeſchloſſen, daß es ſich bei derſelben 
lediglich um eine ſubjeklive Auffaſſung der 
Redaktion des Organes handle. Dagegen 
ſpricht aber auch die Pol⸗mik, welche das in 
München erſchelnende Kereck'ſche Blatt, „das 
Recht auf Arbeit“, gegen eine ſolche „deplazirte 
Kritik“ eröffnet. Daſſelbe weiſt unter dem Aus- 
druck des Bedauerns, das ihm durch das Sozia⸗ 
liſtengeſetz eine gründliche Widerlegung des „Zü- 
richer Soctaldemokraten“ unmöglich gemacht jet, 
darauf hin, daß in früheren Jahren allgemein die 
Einführung dee Normal - Arbeits tages als erſter 
praktiſcher Angriffspunkt gegen die Kapitals Herr · 
ſchaft gegolten habe. In dieſem Sinne habe ſich 
der verſtorbene Geib in einer ſtark verbreiteten 
Schrift geäußert, und auch Karl Hirſch dabe den 
Saß aufgeſtellt, „daß die Arbeiter Verhältniſſe 
in Deutſchland nur durch die Einführung eines 
geſeßlichen Normal Arbeitstages verbeſſert werden 
könnten“. Dieſe Auffaſſung habe auch die un⸗ 
umwundene Billigung der deutſchen Arbeiter ge⸗ 
funden, und die Aufnahme der Forderung des 
Normal Arbeitstages in das Arbeiterſchutzgeſetz jet 
mit großer Begeiſterung aufgenommen worden. 
Man könne deshalb in der praktiſchen Sozial ⸗ 
Politik keinen verhängnißvolleren Fehler begehen, 
als wenn man jetzt den Verſuch machen wollte, 
den „eben ſo geſunden wie praktiſchen Maſſen⸗ 
Inſtinften, die jetzt in der ganzen Weit ſich auf 
dieſen Punkt (Einführung eines Normal Arbeits- 
tages) konzentritten und uns der endlichen Ver⸗ 
wirklichung einer durchgreifenden internatlonalen 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung näher brächten, einen 


Er hat ſich zerſchnitten die Hand 
Mit der Scheer, 

Und hat ſich ſchwer 

Mit dem Biegeleijen verbrannt; 
Da iſt ihm der Faden geriſſen 
Und er hat ins Grab gebiſſen. 

Nicht übel find die folgenden Verſe, welche 
einem lyriſchen Tenoriſten gewidmet ſind, der in 
einem Friedhofe nächſt Völkermarkt begraben liegt: 

Hier ruhet Konrad Reich 

Als Lech. 

Ei⸗ ſchlechter Tenorift, 

Jedoch ein guter Chriſt 

Im Leben hat er nie ſo leicht 
Wie jetzt die Höh' erreicht 

Auf der Grabſtätſe eines Ehepaares im 
Ulmer Friedhofe ſtiht ein Kreuz mit folgender 
Inſchrift: 

Hier liegt ein Ehepaar, 

Da: lang beifammen war. 
Nu gönnen fie einander Ruh’, 
Im Leben kam es nie dazu. 

Auf einem kleinen Dorfkirchbofe in Ober⸗ 
öſter eich wurd: einem Jäger folgendes, vom 
Dorfſchulweißer verfaßtes Poem auf don Grab⸗ 
ſtein geſetzt: 

Der Michl Quarz bat einen Baum erſtiegen, 
Er fiel. 4 Boden und da blieb er liegen; 
Der junge Baum fiel nämlich nieder, 

Denn Michl Quarz verſtand das Krax'ln, 
Der Michl brach dabei die Glteder, 

Die Wir belſäul' und auch die Hax'ln. 

Zu den origtnellſten der bekannteren Grab⸗ 
ſchriften gehört jene des Herrſchafte⸗Kutſchers 


Donnerſtag, den 12. November 1885. 


Dämpfer aufzuſetzen. Aue dleſen Auslaſſungen 
ſcheint hervorzugehen, daß auch an anderer Stelle 
die Auffaſſung beſteht, von praktiſchen Vorſchlügen 
vor der Hand abzuſehen und ſich allein auf die 
Agltations-Politik zu beſchränken. Jedenfalls wird 
durch dieſelben das Gerücht von einer Doppel⸗ 
ſtrömung innerhalb der Kreiſe der Sojialbemo- 
kratle auf's neue Nahrung erhalten. Man wird 
vor Allem allgemein geneigt ſein, die Nachricht, 
daß noch einmal von der ſozialdemokratiſchen 
Fraktion im Reichstage berathen werden ſolle, ob 
das Arbeiterſchutzgeſetz unverändert oder mit Mo- 
diflkation en wieder einzubringen ſet, auf dleſe 
Vorgänge zurückzuführen. 


— Aus Paris wied der 
gemeldet: 


Ans Anlaß der Kammereröffnung waren 


„Boſſ. Ztg.“ 


Nr. 528. 


nete beigetreten. Die Regierungserklärung fol am 
Montag den Kammern vorgelefen werden. 

— Das ofſtziöſe Wiener „Iremdenblatt“ br- 
teichnet die Nachrichten von dem bevorfichenden 
Rücktritt der Miniſter eh. v. Pino und Grafen Fal⸗ 
kenhayn, ſowie die Gerüchte von einer bevor 
ſtehenden Neugeſtaltung des Kabinets als Erſin⸗ 
dungen. 

— Die angliſchen Truppen haben ihren Bor- 
maiſch gegen Mandalay angetreten. Die In⸗ 
fanterie wird per Bahn von Rangun bis Proms 
thalaufwärts gebracht, um dann den Reſt des 
Weges nach Birma's Haupiflabt za Schiff auf 
dem Irawady zurückzulegen. Die erſte birmaniſche 
Stadt auf ihrem Wege iſt Thayetnaw ar, doch erſt 
eine weitere Streds ſtromaufwärts dürften je auf 
die erſte verſchanzte Poſition ſtoßen. Es iſt dies 
die Stadt Meuhla am rechten Ufer des Irawaby. 


einige Tauſend Neuglerige um den Bourbonpalaſt Dort alſo dürfte es, falls die Birmanen einen 
verſammelt, die ſich jedoch jeder Kundgebung ent Kampf wagen, zum erſten Zuſammenſloße kommen. 


bielten. Von den Abgeordneten fehlten wenige. 


— Die Pariſer Zeitung „L'Unioers“ bringt 


Allg. mein wurde bemerkt, wie viele ehemalige un nachſtehende Notiz: 


haͤnger Jerrp's heuchelten, ihn nicht zu ſehen, als 
er in den Saal trat. 


betroffen. Beim erſten Wahlgang zur Ernennung 
des Vorſtandes wurden Floquet und Anatolt de 
la Forge faſt einſtimmig gewählt, da die Rechte 
ſich theils der Abſtimmung enthielt, theils mit der 
Linken ſtimmte. Dagegen erbielt Spuller für die 
Stelle eines zweiten VBizepräfldenten blos 223 
Stimmen, gegen 187 des Alterspräfidenten Blanc; 
im zweiten Wahlgang erhielt Blanc 234, Spullr 
blos 210 Stimmen. In den Wandelgängen war- 


ben Rochefort und Lagustre eifrig für Blanc. 


Laguerre bot Caſſagnac ein Bündniß an, das die⸗ 
ſer freudig annahm. Die Wahl Blanc's iſt alſo 
das Werk von etwa 80 Intranſigenten und 150 
Reaktionaären Clemenctau machte Rochefort bit 
ter: Vorwürfe über dleſen kleinen Verrath, Roche ⸗ 
fort aber autwortete ihm brutal: „Daß Sie Mi- 
niſter werden wollen, iſt für uns noch kein Grund, 
unſere Vergangenheit zu verleugnen.“ „Juſtice“ 
baklagt heute dieſe Spaltung, die, wenn. fie fort ⸗ 
dauere, zur Kammerauflöſung, vielleiat zum Un⸗ 
tergange der Republik führen müſſe, und erklärt 
es für die erſte Pflicht der Republikaner, in Per⸗ 
fonenfragen nachzugeben, um deſto entſchloſſener 
für Grundſätze einzutreten. „Intranſigeant“ 
ſchlebt dagegen alle Schuld auf die Gambektiſten; 
die Kandidatur elner fo diskreditirten Pirſönlich 
keit wie Spuller ſei eine Herausforderung gewi⸗ 
ſen und habe die richtige Antwort erhalten. An ⸗ 
deren Blättern giebt der Wahlzwiſchenſall zu ſehr 
peſſtmiſtiſchen Betrachtungen Anlaß. Einer Ver⸗ 
ein’gung der Rechten find berells 130 Abgeord⸗ 
CCC EEE (ccc TLITETH 


Podiebrad, der auf einem Friedhofe Böhmens be 
graben liegt; ſie lautet: 
Hier ruhet Wenzel Podibrad, 
Leibkutſcher bei Graf Kolowrat, 
Ueber ſein Bauch ging Wagenrad. 
Und weil er immer war jo brav, 
ef Stein ihm ſetzen der Herr Graf. 


Noch origineller iſt übrigens die folgende 
Grabſchrift, die angeblich vor vielen Jahren auf 
einem Schachtgrabe eines Wiener Friedhofes zu 
leſen war: 

Hier in dieſer Gruben 
Liegen zwei Schuſterbuben, 
Und über quer 
Liegt ein Friſeur. 


Auf einem Kreuze im Salzburger Wottes⸗ 
Acker iſt zu leſen: \ 
ter ſtarb Marta Weigel, 
Mutter und Näherin von zwil Kindern. 


In Landeck ſteht auf einer herzförmigen Ta⸗ 
fel eines Kreuzes: 

Hier liegen begraben, 

Vom Dudder derſchlagen, 

Drei Schof, a Kalb und a Bua, 

Herr, gieb ihnen die ewige Rua! 

Und im Friedzofe zu Brixen iſt zu leſen: 
Hler ruht Andreas Krug, 

Der Rinder, Weib und Zither ſchlug. 


Die luſtigſten Epitaphe hat jedenfalls Weber 
in jenem lachenden Demokrit geſammelt und das 
bekannteſte, 
Vers: 


welt beſte derſelben iſt der gelungene 


„Eine der lötzten Sitzungen der ſpaniſchen 


Der große Platz, den die Akademie iſt durch einen inttreſſanten Zwiſchenfall 
Rechte einnimmt, machte die Republikaner ſichtlich charakteriſirt worden. 


Man beſchäftigt ſich dort 
au enblicklich wieder mit einer neuen Ausgabe des 
ſpaniſchen Wörterbuches. — Bei dem Worte „El⸗ 
ſaſſer“ war zunächſt folgende Definition vorge⸗ 
ſchlagen worden: „Eingeborener des Elſaß, el es 
zum deutſchen Kaiſerreſche gehörigen Landſtrichts“ 
Auf den Vorſchlag einiger Mitglied r er 
Akademie wurde jedoch der zweite Tpeil vie 
Satzes giſtrichen, weil, wie Herr Caſtelar demerk e, 
„die akademiſche Weihe einem Zuſtand verfügt 
bleiben müßte, der gewaltſam, in Folge eines 
Streites herbeigeführt worden, in dem das letzte 
Wort noch nicht geſprochen ſei.“ 

Es iſt vielleicht höchſt bedauerlich, daß ſich 
der Frankfurter Friede der ſpaniſchen akademiſchen 
Weihe. nicht zu erfreuen haben wird — aber wir 
nehmen an, die „Conséeration académique“ 
würde kaum dazu beigetragen haben, den Elſaß 
feſter mit Deutſchland zu verkitten, und jo glau⸗ 
ben wir auch, daß die Entziehung jener „Weihe“, 
deren pelitiſche Bedeutung wir bis Dato noch 
nist in E wägung genommen hatten, kum ge⸗ 
nügen dürfte, den Frankfurter Frieden umzu⸗ 
werfen Die Wichtigthuere! jener akadeniſchen 
Herren zeugt nur von kemiſcher Gelbſtüberſ z ätzung ; 
aber für Intereſſe war es für une, zu konſta 
tiren, daß es wiederum ein ultramontare: Blatt 
iſt — der franzöſiſche „Univers“ if bekanntlich das 
Vorbild und der Geſinnungsgenoſſe der ſpanlſchen 
„Union“ und der „Germania“ —, welches mit 
ſichtlichem Wohlbehagen einer anti-deutjchen Kund⸗ 
gebung Verbreitung zu verſchaffen ſucht. 


Hier liegen meine Gebeine, 
Ich wollt', es wären Deine. 
* * 


9 * 

(Gedankenſplitter.) Hoffnung iſt ein ſchönts, 
blaues, ſonnenbeſchienenes Meer, in dem man 
ganz gemüthlich erſaufen kann. 

*. 


Iſt Freundſchaft zwiſchen einem Mann und 
einer Frau möglich ? Ja, wenn ſie Mann 
und Frau find. 


Wie man mit den Menſchen am beften aus 
kommt? — Wern man der Geſammtheit Grob⸗ 
heiten ſagt und dem Einzelnen ſchmeichelt. 

* 


Die Moral des Phillſters iſt das „Sich ⸗ 
geniren“. = 
Erwarte nicht das Lob Deiner Schnelligkeit 
von Deuen, die Du im Wettlaufe beflegt haſt. 
* 


Beſchäftigung iſt ein Mittelding zwiſchen Ar- 
beiten und Faullenzen. 
0 


„Ein guter Menſch in einem dunklen Drange 
Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt,“ — 
Doch in der Regel folgt er ſüßem Hang 
Uad wandelt den verkehrten juſt. 

* 


Das Leben ift ein Karouſſel: 

Erſt geht's langſam, dann geht's ſchnell; 
Man denkt, man macht 'ne Riiſe 

Und dreht ſich nur im Kreise. 


leute und Induſtriellen verfammelten 
ſich geſtern Abend im Bürgerſaale des Rathhauſes 
und faßten folgenden Beſchluß: „Die Konferenz 
deutſcher Induſtrieller entſchied Ad elnſtimmig für 
eine deutſch- nationale Gewerbe Aus ſtellung und er- 
wartet davon eine kräftige Förderung des nationa- 
len Gewerbefleißes auch in Kückſicht auf den Er- 
port. Falls in Paris 1889 eine internationale 
oder eine größe: e nationale Ausſtellung ſtattſindet, 
ſoll für die deutſche Ausſtellung 1888 in Aus- 
icht genommen werden. Wenn ein Theil der 
deutſchen Groß ⸗Induſtri- auf unmittelbaren Ge⸗ 
winn von Ausſtellungen weniger rechnen kaun, jo 
darf man doch vom Patriotismus gerade dieſer 
Gewerbetrelbenden erwarten, daß ſie zum Beſten 
der Geſammthelit und zu Ehren der nationalen 
Arbeit dem Unternehmen nicht fern bleiben wer ⸗ 
den.“ Dieſer Beſchluß war Vormittags in einer 
Vorbeſprechung feſtgeſtellt worden und wurde 
Abends einſtimmig von den ſehr zahlreich erſchle⸗ 
nezen Bethelligten angenommen. Kommerzleurath 
Kühnemann war Vorſitzender. Berichterſtatter 
Boigts gab eine Ueberſicht über die Bewegung in 
dieſer Sache. Zum Gruß der vielen auswärtigen 
Mitglieder, darunter Herkels Solingen, Siemens ⸗ 
Dresden, Bitzer Laurahütte, erhob fi die Ver⸗ 
fammlung. 100,000 M. für die Vorarbeiten ber 
Ausſtellung find vom Aelteſten-Kollegium bereits 
bewilligt worden. Eine bedeutende Betheiligung 
i aus Nord- und Oſt-⸗Deutſchland iſt geſichert, wo⸗ 
gegen der Weſten und Süden noch ſehr ſchwach 


vertreten find. 
Wilhelmshaven, 9 November. Durch 
kriege gerichtliche Entſcheidung find, nach der 


„Fra akf. Ztg.“, drei Matroſen der hieſigen 2. 
Marıne-Divifion wegen Aufruhrs und Gewalt- 
thatigkelt gegen einen Vorgeſetzten, bezw. unter 
Grhuriamsverweigerung, als Rädelsfü rer und 
Anſtifter mit Entfernung aus der Marine und 7, 
bezw. 5 Jahren Zuchthaus beſtraft worden 

Braunſch weig, 10. November. Wie am 
Sonntag die Frau Prinzeſſin, jo wird heute Nach⸗ 
mittag auch Prinz Albrecht die Aus ſtellung weib⸗ 
licher Handarbeiten im Altſtadt Rathhauſe beſich⸗ 
tigen Der Regent gedenkt morgen (Mittwoch) 
auf einige Stunden nach Hannover zu fahren. 

Die Frau Prinzeſſin wird wohl ſchon am 

18. d. Mts. hierher zurückkehren, und zwar mit 
ihren Kindern. s 

Heut: Mittag haben die Hufaren- Trompeter 
dem Prinzen ein Muſikſtändchen gebracht, worauf 
der Dirigent zum Prinzen befohlen wurde. Zum 
Schluß ſpielte dann vas Korps auf Wunſch des 
Bringen einen Marſch, der dem Heldenherzoge 
Fredrich Wilhelm im Jahre der Uebernahme der 
Regierung gewidmet wurde. Der Marſch gehört 
angeblich zu den Märſchen der Ar mie. 


Ausland. 


Wien, 10. November. Der Kardtaal-Exz⸗ 
E. biſchof veröffentlicht einen Dirtembrief gegen 
a er: Wersſchagins Bilder. Die heilige Familie zeige 
Coy iſtas als arſtgebernen Sohn einer mit Kindern 
reich geſegneten ortentaliſchen Familte, ein anderes 
Bild ſte e Chriſtus als vom Scheinlod erwacht 
1 dar, wos auf Bibelſtellen beruhe, die im Sina: 
Ans Romans falſch gedeutet worden. Der Erz- 
bdbiſchef babe egen dieſe Entwürdigung des Hei⸗ 
ligten und der böͤchſten Kunſtiveale vergeblich 
Schritte gethan, damit die das katholiſche Be- 
wußtſein tief verletzenden Bilder in ſchonenbſter 
und möglicht unauffälliger Weiſe den Bliden der 
Beſucher der Austellung entrückt würden. Da 
dieſe Schritte nicht zum Ziele führten und in den 
Tagesblättern zur Anpretſung der frevelnden Bil ⸗ 
1 ber mißbraucht werden, bleibe ihm nichts anderes 
übrig als die Katholiken zu warr en und dem Er⸗ 
5 löſer für is m katboliſchen Wien erduldete Schwach 
im Namen aller Gläubigen laut und öffentlich Ab⸗ 
bitts zu leiſten. 

Das hieſtge Bezirksgericht hat über einen 
Skaudalprozeß Sigle, des Herausgebers des 
„Münchener Vaterland“, verhandelt. Eine acht⸗ 
zehnjährige Haushälterin Sigls war, nachdem Sigl 
fie verführt, wäl rend ſeiner achtmonatlichen Haft 
von ihm in das Kloßer Sanct Vincent gebracht 
worden. Den Vorhalt des Richters, daß is ge- 
wiſſenlos ſet, eim ſchon verdorbenes Märchen im 
Kleſter mit unſchuldigen Kindern in Verbindung 
zu bringen, beantwortene Sigel: Ich babe die 
Oberin aufmerkſam gemacht. Als Sig gaflern 
vor Gericht erſcheinen ſollte, ſtellte ſich daraus, 
datz ee Nachts ſammt ſeiner Wirthſchafterin nach 
Mus chen abgereiſt war. Das Grricht erhielt einen 
But, worin Sigi feine eigene Tochter beschuldigt, 
aus Neid und Selbſtſucht gegen die Wuthſchaftertn 
tan iguirt zu haben. i 

Philippopel, 0. November. Die von 
ruſſiſcher Sette verbreitete Nachricht, die Strei- 
hang des Fürſten von Bulgarien 
aus der ruſſiſchen Armecltſte ſei auf 
belettigende Atußerungen über die ruſſiſchen Of⸗ 
fig ere zurückzuführen, dle der Fürſt in einer An- 
sprache an bulgariſche Troppen begangen hade, iſt, 
sols ich beſtimmt verſtchern kann, einfach erfunden. 
reits gelegentlich der Abberufung der nuſſlſche⸗ 
Marine Dffistere theilte Rußlands diplomattſcher 
Agent Kojander dem bulgariſchen Miniſtertum mit, 
dies set die ruſſiſche Antwort auf eins beleidigende 
Ansprache des Fürſten. Der Fürſt, vom Mi- 
niſtertum hiervon beuachrichtigt, eß Kojander ſo⸗ 
gleich aaltid eilen, daß er jene beleldigenden Aeuße⸗ 
dungen ute gethan hab. Die Ruſſen wiſſen alſo 
fehr gut, daß dieſe Auſchuldigung falſch iſt. Die 
ruſſiſchen Blatter ſuchen ferner den Glauben zu 
erwecken, als habe der Fürſt durch feine Rückkehr 
nach Philtppopel f w Maͤchten getzebents 
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den Berſprechungen des Zürſten überhaupt nicht 


su trauen je. Dem gegenüber tft feſtzuſtellen, 
daß der Fürſt niemals verſprochen hat, nicht nach 
Philtppopel zurückzukehren; in feiner Antwort auf 


dis identiſche Note der Mächte, welche die Bul- 
garen aufforderte, weitere Rüſtungen einzuſtellen 
und die Ruhe in Oſtrumelien und Macedonian 
aufrecht zu erhalten, geſtand der Fürſt nur dieſe 
Punkte unter dem Hinzufügen zu, daß ſogar ein 
Theil feiner Truppen nach Bulgarien zurüdberufen 
werde. Mahr hat der Fürſt nicht verſprochen und 
biefes Verſprechen hat er auch gehalten. 

Die Meldung des Reuterſchen Burtaus, 
wonach der Prinz Joſeph von Batten- 
berg, der jüngſte Battenberger, welcher ohne 
Urlaub bei feinem Bruder, dem Fürſten, weilte, 
auf die Aufforderung der deutſchen Regierung, 
nach Deutſchland zurückzukehren, mit einem Ent- 
laſſungsgeſuch geantwortet habt, läßt den Vor- 
gang ſo erſcheinen, als ob der Prinz mit einer 
gewiſſen Schroff heit gehandelt habe. Thatfäͤchlich 
liegt die Angelegenheit ſo, daß der Prinz vor 
acht Tagen die Aufforderung des deutſchen Mili 
tär-Rabineis erhielt, zurückzukehren, wenn er es 
nicht vorzſehe, ſelnen Abſchled einzureichen. Hier⸗ 
auf antwortete der Prinz, daß er von der zweiten 
ihm gebotenen Möglichkeit Gebrauch mache und 
ſeinen zeitwelltgen Abſchted aus dem deutſch 'n 
Heere erbitte. Vor Ausbruch der bulgarſſchen 
Bewegung zufällig nach „Bulgarien gekommen, 
glaube er ſeinen Bruder jetzt nicht verlaſſen zu 
ſollen. a (K. 3.) 

Varna, 10 November. Der Sultan zeigte 
ſich über das Benehmen Weads im Miniſterrathe 
vom letzten Dienſtag jo empört daß er den tür- 
kiſchen Delegirten befahl, in der Konferenz mit 
den drei Kaiſermächten gemeinſam vorzugeben. 
Da das jetzige Kabinet und namentlich der Groß⸗ 
vezier ſich mit dem Es gländern theilweiſe indentl⸗ 
ſtzirt hatte, iſt ein Miniſterwechſel nicht unmög⸗ 
lich, und ſoll in einem ſolchen Falle Server 
Paſcha alle Ausſicht haben, zur Regierung als 
Großvezier berufen zu werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 12. November. Wir machen noch; 

mals aufmerkſam auf die heute im Stadttheater 
zur Aufführung kommende komiſche Oper „Ira 
Diavola“ oder „Das Gaſthaus zu Tarracina“ von 
Auber. Morgen, Freitag, wird das beliebte Luft 
ſpiel „Der Raub der Sabinerinuen“ von Schön⸗ 
than gegeben. Herr Albert ſpielt den Theater 
direktor Strieſe, e ne hochkomiſche Lelſtung, die das 
großartige Talent unſeres fungen Charakterdar⸗ 
flellers in das beſte Licht ſtellen wird. Die Vor⸗ 
ſtellung findet zu kleinen Prelſen ſtatt. 
Aus der letzten Sonntagsnummer det 
„Wiener Fremdenblatts“, in dem ſtete die aus 
führlichen Programme der Sonntagskonzerte in 
Wien veröffentlicht werden, ſihen wir zu un ſerer 
Freude in vier verſchiedenen Programmen unſern 
deimiſchen Tondichter R. Eilenberg verireten. 
Als Karioſum iſt es zu betrachten, daß ſämmt⸗ 
liche vier Dirigenten (C M Ziehrer, Johann 
Kral, Karl Komzak und Karl Czerny) ihre Wadl 
auf die gleiche Piece, nämlich „Die Mütle im 
Schwarzwald“, Idylle von R. Ellenberg, gelenkt 
hatten. 

— Dem Förſter Klamann zu Rehdamm 
in der Oberförſterei Stepeniß, Regierungsbezirk 
Stettin, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 

— Den Gefangenen ſteht ein rechtlicher An- 
ſpruch auf Gewährung eines Autheils an Ar- 
veitöverbienft nicht zu; jener Antheil hat vielmehr 
lediglich die Natur eines Geſchenkes zu vem Zweck, 
die Gefangenen zum Fleiß anzuſpornen und ihnen 
bei der Entlaſſung als Beihülfe zum beſſeren 
Fortkommen zu dienen. Dieſem Grun ſatze ent- 
ſprea end iſt durch den aherhöchſten Erlaß vom 
28. Dezember 1840 beſtimmt worden, daß der je 
nige Anthell an Arbeltsverdienſt, welcher in den 
Straf- und Gefä gnißanſtolten grundſätlich den 
Sträflingen und Gefangenen zufließt, niemals für 
deren Gläubiger ein Gegenſtand des Nrreftihlages 
oder der Beſchlagnabne im Wege ber Exekution 
fein ſoll. Es find neuerdings aber Zweifel enı- 
ſtanden, ob dieſe Beſtimmung gegenüber der neuen 
Zivilprozeßordnung noch zu Recht beſteht oder 
$ 749 derſelben aufgehoben iſt. Im Hinblick hier ⸗ 
auf hat der Minifler des Innern, um die in Rebe 
ſtehenden Antheile vor Beſchlagnahme im Wege 
der Exekution ſicher zu ſtellen, beſtimmt, daß die 
Arbeits prämien fernerbin in allen Straf- und Ge- 
fängnißanſtalten ſeines Riſſorts erſt durch die 
aus händigung an die Gefangenen in das Eigen- 
thum derſelben übergehen und dis zu biefem Zeit- 
punkte nur notirt und aufbewah t werden, wo⸗ 
nächſt die Aus zahlung der anderwelle Dispofition 
über disſelben von dem Ermeſſen der betreffenden 
vorgelegten Behörde abhängt. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß durch dieſe ledig ich im Intereſſe 
der Gefangenen getroffene Beſtimmung eine Aende⸗ 
rung in der bisherigen Verwendung der Arbelts⸗ 
prämten nicht herbeigeführt werden ſoll und daß 
den Gefangenen nach wie vor aus den Arbeits 
prämien Beiträge zur Beſchaffung von Zufatznah⸗ 
runge mitteln ober ſonſtigen erlaubten Gegenſtänden, 
zur Unterkügung ihrer Angehörigen ꝛc. ser wieſen 
werden dürfen und daß das vorerwähnte Ermeſſen 
der vorgeſehten Behörde nicht etwa als die Be⸗ 
fugniß zu willkürlicher Vorenthaltung der Arbeits 
prämien aufzufaſſen iſt. ö 

— Aus Parts erhält die „Magdeb. Ztg.“ 
eine Nachricht, welche namentlich das ſchöͤne Ge⸗ 
ſchlecht ſehr intereſſiren wird: Haldkrino⸗ 
line und TZourmäre find auf den Ausſterbe⸗ 
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„J Wort gebrochen, worars fe daun folgern, daß] Etat geſetzt worden. Diefer En! 


ſehr auch von den verſchledenſten Seiten gegen den 
cul de Paris geeifert wurde, man erklärte ihn 
dort für das Relzendſte, was die Mode je her ; 
vorgebracht. Und die Initiative zu der endlichen 
Verwerfung des aus geſtopften Heu ⸗ oder Roß⸗ 
haarbündels und des Reifengeſtells if denn auch 
nicht von Paris, ſondern von Italien ausgegan- 
gen. Auf einigen der letzten Hoffeſtlichkaiten, 
welche König Humbert und ſeine Gemahlin ver⸗ 
anſtaltet hatten, erſchlen die ariſtoktatiſche Damen- 
welt otzne jene Pol g und Aufbauſchung, und 
zwar einfach in langen, glatten Faltenröcken. Das 
machte die Pariſer Schneider und Konfekttonäre, 
welche ſtaunend von dieſer nie dageweſenen Oppo 


ſition gegen die Parifer Mode hörten, ſtutzig, und 


da fle, trotz ihrer republikanlſchen Reden im In⸗ 
nern, vor Alem, was mit einem Königs hofe zu- 
ſammenbängt, aus aller Angewohnheit eine unge- 
meine Devotion beſitzen jo wurde auf allen Li⸗ 
nien in Bezug auf halben Reifrock und Tournüre 
zum Rückzuge geblafen. Die entſetzliche Befürch⸗ 
tung, daß noch der ganze Reifrock erſcheinen 
wer ve, tft alſo glücklicherweiſe grundlos geworden 
Unſere Konſektlonäre, welcht ſich zur Zelt für die 
Frühjahrs- und Sommerſalſon des nächſten Jah 
res rüſten und mit ihren Muſterkollektionen in 
kürzeſter Zeit befonders nach England retſen, haben 
auf dieſen Umſchwung bereits gelinde Rückſicht ge⸗ 
nommen. Man muß aber wiſſen, daß, ſo groß 
und bedeutend das hieſige Konfektionsgeſchäft auch 
iR, das Pariſer Modell immer das maßgebende 
bleibt. Nach einem ſolchen Modell, welches der 
Berliner Fabrikant in Paris ſelbſt anzukaufen 
pflegt, ſtellt er in der Regel die meiſten ſeiner 
eigenen Muſter, mit welchen er die Kundſchaft 
feines Exportgebietes beſucht, her. Die Partſer 
Mode iſt alſo immer noch die maßgebende. Die 
Dekorirung der Damen hüte mit aus geſtopften 
Singvögeln, Tauben und anderen Bogelbälgen, 
welche gerade in dieſem Winter in der ausge⸗ 
dehnteſten Weiſe betrieben wird, iſt ebenfalls dem 
Pariſer Hirn eniſprungen, und wir Deutſchen 
machen's ſelbſtverſtändlich nach. a 


Aus den Provinzen. 

Köslin. Durch die ſträfliche Unacht amkeit eines 
Dienſtmädchens tft eine Offiztersfamilie hierſelbſt in 
tiefe Betrübniß verſetzt worden. Um elgnem älteren 
Kinde eine Warze zu vertreiben, war Eſſigſäure 
beſchafft worden, welche in einer Flaſche aufbe⸗ 
wahrt wurde. Angeblich, um dieſe ätzende Flüſſig⸗ 
keit zu demſelben Zwecke auch bei ſich ſelbſt an⸗ 
zuwenden, wußte das Dienſtmädchen ſich die Flaſche, 
obwohl dieſe unter Verſchluß gehalten wurde, an- 
zueignen, gab jedoch jo wenig Acht auf die ge 
fährliche Flaſche und das ſeiner Obhut anvertraute 
jüngſte Kind, einen Knaben im Alter von 14 
Monaten, daß «6 gar nicht wahrnahm, wie der 
Ku abe die Flaſche an die Lippen ſetzte und von 
dem Inhalt derſelben trank. Obgleich ärztliche 
Hülfe ſchnellſtens in Anſpruch genommen wurde, 
ſtarb das arme Kind geſtern Abend in Folge der 
erlittenen Verletzungen. Eeſt angeſichts der Leicht 
gab das Mädchen ihre Fahrläſſigkett zu; vielleicht 
wäre die Hülfe der Aerzte erfolgreicher geweſen, 
wenn dieſe gleich gewußt hätten, was mit dem 
Kinde vorgegangen. — Wir theilen dieſen betrü⸗ 
benden Vorfall, der allgemeine Theilnahme erregt, 
zur Warnung mit 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Fra Diavolo.“ Komiſche Oper in 3 Akten. 
Freitag: „Der Raub der Sabineriunen.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Adreſſe, welche die Univerfität Göt⸗ 
tingen dem Prinzen Albrecht überſandt hat, hat 
folgenden Wortlaut: Königliche Hoheit! Gnäbig- 
ſter Prinz und Regent! Ew. königliche Hoheit 
haben während der Reihe von Jahren, in der 
das höchſte militäriſche Kommando in Ihren Hän 
den liegt, unſerer Hochſchule, ſo oft ſich zu per⸗ 
ſönlichen Berührungen Anlaß bot, alle Zeit die 
duldvollſte Thellnahme geſchenkt, jo daß wir, Pro: 
rektor und Senat der königlichen Georg⸗Auguſts 
Untverfität, uns gedrungen fühlen, in dem Augen 
blicke, wo das einſtimmige Vertrauen der Landes- 
vertretung die Regentſchaft des Herzogthums 
Braunſchweig in Ew. königlichen Hoheit Hände ge- 
legt hat, unſere ebrſurcht vollſten Huldigungen 
darzubringen. Seitdem die ehemalige braunſchweil⸗ 
giſche Untverſität Helmſtedt mit der unſrigen ver 
einigt worden, hat Göttingen die Stille derſelben 
auch als Landesuniverfitär für das Herzogthum 
Braunſchweig elngenommen. Die Fürſten, die Be⸗ 
börden, die Bevölkerung Braunſchweigs haben dieſe 
Beziehungen gepflegt, auch nachdem manche der 
Bevorzugungen einer Landeeuniverſitat geſchwunden 
find; wir empfinden dankbar die mannigfache Cör 
derung, welche dadurch unſerer Anſtalt und den 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen jo mancher ihrer 
Mitglieder zu Theil geworden tft wie wir anderer, 
ſeits hoffen dürfen, daß die vielen Generationen 
von Braunſchweigern es nicht bereuen, ihre wiſſen⸗ 
ſchaft iche Aus bildung in Göttingen geſucht zu ha⸗ 
ben. Königliche Hoheit! Wohl wird eine jede 
preußiſche Hochſchule mit ſtolzer Freude und mit 
zuverſichtlichem Vertrauen die Wahrung ihrer In⸗ 
tereſſen in eines preußiſchen Prinzen Hände gelegt 
ſehen. Allein die Beziehungen Göttiagens zu 
Braunſchweig And in alten und anderen Zeiten 
geknüpft; gegenwärtig find es weſentlich aur Bande 
der Pietät, welche, begründet in der Dankbarkeit 
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Pariſer Damen und Konfektlonären eine fabel - fortwirken kann, aber 
hafte Selbſtüberwindung gekoſtet haben, denn, wie 
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che der Pflege bedarf. 
Die ehrfurchtsvolle Bitte um dieſe Pflege richten 
wir an den Regenten Braunſchweig!: Daß es Ew. 
königliche Hoheit iſt, an welche wir fir richten 
dürfen, verdoppelt unſere Hoffnung auf huldvolle 
Gewährung. Möge Gott der Allmächtige die Re- 
gentſchaft Ew. königlichen Hohelt zu einem Segen 
werden laſſen für Ew. königliche Hoheit ſelbſt, 
für das Herzogthum Braunſchwelg, für das deutſche 
Reich, unſer geliebtes gemeinfames Baterland, und 
möge von biefem Segen ihr bejcheibenes Theil 
auch unſerer Hochſchuls zufallen. Ew. könig 
lichen Hoheit ehrerbtetigſter Prorektor und Se⸗ 
ne Georg⸗Auguſt's. Untverſttät (ge) C. 
lein. 5 


— Man ſpricht von den verſchledenen Arten 
von Selbſtmorb. Profeſſor X. bemerkte, daß manche 
Sklaven im Alterthum den Erſtickun ge tod erlitten, 
indem fle ihre Zunge verſchluckten. Madame Z. 
ſagt darauf: „Das iſt wabrlich eine bequeme 
Art des Selbſimordes; ich würde fe, falls ich 
mich je ſelbſt tödten wollte, benützen.“ Eine bos- 
hafte Freundin (leiſe): „Aber in dieſem Falle 
wäre es kein Erſtickungstod, ſondern elne Ber- 
giftung.“ Nat 


„l, el, wie thöricht von Die, (Moufin- 
chen, den ganzen Tag vor dem Spiegel zu ſtehen“ 
ſagt der Better Ober⸗Tertianer zu seinem eitlen 
Bäs cher. „Thöricht, Vetterchen?“ lautet die Au 
wort. „Wie fagt der griechiſche Weise ? Lerne 
Dich ſelbſt kennen!“ 9 


— Hochzelterelſen betreffend giebt Schorers 
Familien blatt einige Winke: „Die Mehrzahl der 
Hochheitsreiſenden kehrt abgeſpannt und unbefrie⸗ 
vigt heim. Ste mögen es ſich nur nicht einge 
ſtehen, daß — ja daß eo ihnen oft bei aller 
lebe und al er Zerfireuung und all dem Geld, 
das die Relſe gekoſtet, herzlich langweilig geweſen. 
Alſo nun, eingekehrt in des Hauſes heilige Hal⸗ 
len, nun wollen fir erſt anfangen im Verein mit 
guten Freunden, die an ihrem Wohlergehen An- 
theil nehmen, glücklich zu ſein. Eine andere Frage 
mag hier nur andeutungswelſe berührt ſein, die 
nämlich, ob nicht auch nach all den ſelten aus⸗ 
bleibenden Aufregungen, die die Brautzeit, die 
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Baſchaffang der Ausſteuer, die Eiarichtung der 


neuen Häuslichkel: u. ſ. w. mit ſich . in 
ſanitärer Beziehung der jungen Frau Ruhe, wie 
fie nur das eigne Heim zu geben vermag, dien 
licher iſt als das Reiſen. Bergſteigen, Klettern, 
Partien machen, erhitzt und erſchöpft von Aus- 
flügen heimkehren, ſich keine Ruhe gönnen, Tag 
auf Tag neue Fernſichten ſehen wollen, neue Stra⸗ 
pazen auf ſich nehmen, das alles iſt wenig gesig- 
net für die Neuvermäß lte, die oft von un 
Pflicht, ſich ſchonen zu müſſen, keine blaſſe Idee 
hat, ſich diejenige Kräftigung zu geben, die ihr 
noth thut. Sache gewiſſenhafter Aerzte wäre es, 
der herrſchenden Unſttte, daß durchaus gerelſt wer 
den muß, entgegensutreten. Man mußte ehedem 
nichts von Hochzeitereiſen und war ſehr glücklich 
miteinander, glücklicher als heute, da man gleich 
nach geſchloſſenem Ehedünduiß damit anfängt, 
Freuden außerhalb des Hauſes zu ſuchen, auf 
Ruhe und Komfort zu verzichten, ſich zu firape- 
ztren; diiſer Anfang if kein guter und ſollte von 
allen rationell Denkenden gemteden werden 7 
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Te legraphiſche Depefchen. 
Sternberg, 11. November. Der Landtag 
der Groß herzogthümer Mecklenburg iſt heute Mit- 
tag eröffnet worden. Schweriniſche Propoſttionen 
fino: 1) Ordentliche Kontributton; 2) außer⸗ 
ordentliche Kontributlon; 3) Reviflon der Juſtiz⸗ 
geſetzgebung und Beflreitung der Koſten der Juſitz⸗ 
Verwaltung nach Ablauf der für Johannis 1885 
bis 1886 geſchloſſenen Vereinbarung. 

Dresden, 1. November. Die zweite Kam- 
mer hat das frühere Präſtdium, Haberkorn, Streit 
und Pfeifer, wiedergewählt. 

Darmſtadt, 11. November. Der Großher⸗ 
zog, der Erdgroßberzog, die Prinzeſſinnen und 
Prinzen wohnten Vormittags mit der Geiſtlichkeit, 
den Spitzen der Zivil- und Milttärbehörden, den 
großherzoglichen Hofſtaaten und ſonſtigen Foſttheil ⸗ 
nehmern der Einweihung der neuen, im früh⸗ 
gothiſchen Stile erbauten Martine kirche bel, welch 
von einem Privatmanne für den nordöſtlichen 
Stadttheil nebſt Pfarrhaus und Pfarrſtelle geſtiftet 
worden iſt. 

Konftantinopel, 11. November. Die Kon⸗ 
ferenz beſchärtigte ſich in ihrer Montags ſitzung mit 
den Rechten des Sultans auf Bulgarien und Ru⸗ 
mellen, indem fie dieſelben nochmals anerkannte. 
England ſchlug die Einſetzung einer Subkommiſ⸗ 
ſton, welche die Wünſche der Rumelier kennen ler⸗ 
nen ſoll, vor. | 

Waſhington, 10. Noven ber. Nach dem 
Monatsbericht des Departements für Landwirth⸗ 
ſchaft iR die Maiceinte beſſer als feit dem Jahre 
1880 und übertrifft noch etwas den Durchſchnitt 
der letzten 10 Jahre, die Qualität iſt vorzüglich 
im Oſten und Süden, mittelmäßig in den weſt⸗ 
lichen und in den zentralen Staaten, etwas we⸗ 
niger gut im Norden. Die Produktion in Baum⸗ 
wolle wird höher als in den beld en letzten Jah ⸗ 
ren augeſchlagen, bleibt aber hinter derjenigen 
von 1880 und 1882 ſtark zurück, eine Vermeh⸗ 
rung der Produktion iſt in Texas und Georglen 
hervorgetreten, in Arkanſas und Tenneſſee führten 
die ungünſtigen Witterungs verhältulſſe während 
der Monate Auguſt und September eine Minde- 
rung herbei. 


